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Offizielles v Organ
des Schweizerischen Wilitär-Sanitätsvereines und des Samariterbundes.

Erscheint monatlich 2 mal. — Abonncmentsprcis: 8 Fr. für ein Jahr. — Inserate: 20 (5t. die 4gcspaltene PctiJcile, für das Ausland 20 (fr. — Reklamen nach Übereinkommen.

Abonnemente nehmen alle Postburcaux entgegen. — Herausgegeben von A. Hrliülen, Bern und Viel.

Die tit. Bereinsvorstände werden

freundlichst ersucht, uns die Adressen

ihrer Bereiusl vtale mitteilen zu
wollen.

Aie Hiedaktion.

Die Organisation der freiwilligen Hilfe
Frankreichs für den Kriegsfall.

Bortrag, gehalten in Bern (lüroßratssaal) am Sonntag
den S. Februar 1308 von Herrn Albert von Tscharner,

Oberstlieutenant im Gcneralstab.
Dieser, von den stadtbcrnischen Samaritcrvcrcincn

»nd der bcruischen Kantonalsektion des schweizerischen
Vereins vmn Roten Kreuze veranstaltete öffentliche
Bortrag hatte den Zweck, die jüngst von Herrn
Alb. v. Tscharner in Paris selber gesammelten No-
tizcn über die freiwilligen HilfSvereinc für den Kriegs-
fall weiteren Kreisen mitzuteilen und den Anwesenden
die Entstehung, sowie die Organisation dieser Gesell-
schaftcn in Frankreich zu schildern.

Bor den Ereignissen von 1870—71 hatte die

Bevölkerung Frankreichs nicht mit dem nötigen Ernste
die Eventualität des Krieges erwogen und folglich
nicht mit genügender Begeisterung an der Organi-
sation der freiwilligen Hilfe gearbeitet. Dieser man-
gelhaften Vorbereitung ist es meistenteils zuzuschreiben,
daß in dem unglücklichen Feldzngc von 1870 — 71

Frankreich 90,000 Mann mehr verloren hat, als
Deutschland, wo die freiwillige Hilfe bedeutend besser

und seit längerer Zeit organisiert war.
Bei uns in der Schweiz ist man allerdings nicht

in der gleichen Lage, wie Frankreich anno 1870;
man muß aber offen gestchen, daß man ans diesem
Gebiete bei weitem nicht das leistet, was man leisten

sollte und könnte. Seit einem Jahrhundert ist unser
Vaterland so sehr vom Kriege verschont geblieben,
daß man die Möglichkeit seines AnSbrnches nicht mit
dem durch die Sachlage gebotenen Ernst in das Auge
faßt. Man hat die Schreckenszeit von 1798—99 bei-

nahe vergessen.

Zn Frankreich ist die freiwillige Hilfe erst nach
dem Kriege richtig begriffen und organisiert worden.
Tie Anwesenheit eines zahlreichen Publikums im
Saale mochte dem Vortragenden den besten Beweis
geben, daß man in Bern anders zn verfahren wünscht.

So lange Frankreich siegreiche Fcldzügc geführt

hat, ist die Reform des Sanitätsdienstes bei der
Armee ein frommer Wunsch geblieben und die Or-
ganisation des freiwilligen Hilfswcsens ist nur träge
gehandhabt worden. Nach dem deutsch-französischen
Krieg aber hat das Land anders urteilen gelernt.
Der größte Teil der Nation hatte Gelegenheit gehabt,
den schrecken und das Elend des Krieges selbst an-
znschen, und die Folge davon war eine gründliche
Reorganisation des Sanitätsdienstes der Armee und
die Gründung von zwei Frauenvereincn.

Vor dem .Krieg existierte in Frankreich ein ein-
zigcr Verein des Noten Kreuzes: die ,.dstx.üöbö cis

sovoui's aux dlvskü» cksx »rmüv» às terre et àv
mer" (gegenwärtiger Präsident der Marschnll de Mac
Mahonj ; heute blühen nun noch zwei andere Vereine,
und zwar Fraucnvcrcinc, neben dem bereits ge-
nannten. ES sind dies ITunivn cles t'einms» cke

Rrnnoe" unter dem Präsidium der Frau Köchlin-
Schwartz und ..I/uniun cle» clame» IrangaiseO
nuter dem Präsidium der Frau Gräfin Fouchcr de

Eareil. Alle drei Vereine sind durch Dekret vom
19. Oktober 1892 offiziell vom Kriegsministerium
anerkannt und erhalten seine Weisungen und Dirck-
tiven zur richtigen Verwendung ihrer Mittel und ihrer
Thätigkeit nach den Bedürfnissen der Armee.

Die Hauptrolle der drei Vereine besteht im

so daß man sich schon mehr dem Vergnügen widmen
konnte.

Zwei stcckes noires gab es in der Gesellschaft, ein

recht ungeschicktes männliches, schwarzes Schaf, und
ein, gelinde ausgedrückt, dunkles Lämmchen. Der In-
spektor Paul Lehwald, der immer zu den Kränzchen-
abenden vom nahen Gute in die Stadt kam, und
die kleine Lotte Wichlcr, die überhaupt den ersten
Winter in der Stadt verlebte. Er ein unschöner,
langer, eckiger Mensch, der eine wahre Abneigung gegen
Nythmus und Takt zn haben schien, sie ein zierliches,
braunäugiges Mädchen, das immer sehr hilflos in
die Welt sah und über den Polka-Schritt nicht
hinauskonntc.

Die andern 14 blieben oft im schwierigsten Das
>lo La.ssjuo, auf einem Fuße balancierend, lachend

stehen, weil Monsieur Nvvir in höchster Erregung
auf die Füße der beiden zeigte, auf die großen,
breiten des jugendlichen Inspektors, und auf die

winzigen und doch so ungeschickten der erglühenden
Lotte.

Paul Lehwald zog in Verlegenheit seine Ptedestale

zurück, sich gewöhnlich dabei selbst oder den Neben-

mann tüchtig tretend, und versprach treuherzig, es zu

Haus üben zu wollen. Lottchen sagte gar nichts;

Feuilleton.
Aie Körigqetilieöenen.

Tanzstundenskizze von B. Herwi.

„Tanzkränzchcn!" Magisches Wort! welches Ge-
dankcnbitd führst du vor: man fühlt die Winterkälte,
man sieht vcrmnmmlc Gcsichtchen, erwartungsvolle
Augen, dann ein Herausschälen ans den verhüllenden
Gewändern, jugendlich schlanke Mädchengcstalten,
kräftige Jünglinge, — behaglich erwärmte und er-
leuchtete Säle, man atmet Blumenduft, nimmt zere-
monielle Verncigungen wahr, Biolinklünge mit dumpfer
Klavierbegleitung und endlich, endlich beginnt
der Zauber.

Tanzkränzchcn! oder wenn man ehrlich sein will
Tanzstunde! Leicht wahr, ihr Backfischchcn, ihr kaum

konfirmierten Mädchen, ihr jungen Leute auf den

ersten Stufen eures Berufs. denn euer Meister,
Herr Novir, sogar ein geborener 'Franzose, der sich

mit Vorliebe Monsieur nennen läßt, findet doch, daß
noch recht viel zn eurer Vervollkommnung nötig ist,
und bittet die einleitenden PaS noch recht häufig zu
wiederholen.

..Eins, zwei, drei, eins, zwei, drei," unermüdlich
kommandiert er, spielt die drei Takte auf der kleinen

Geige und dreht sich um sich selbst, mit den feinen
Füßen in den glänzenden Lackschuhen die Schritte
beschreibend.

Die 16 jugendlichen Menschenkinder — mehr als
acht Paare sollten es nicht sein — machen es mit
viel gutem Willen und sehr wenigem Geschick nach.

Schlotternde Glieder, zappelnde Hände der

Herren, anmutslose Bewegungen der jungen Damen
sind an der Tagesordnung.

Freilich gab es auch Ausnahmen.
Die zwei Professorentöchtcr Alma und Henny

schienen als geborene Balletensen auf die Welt ge-
kommen zu sein. Meta Bauer, die Tochter des

Banquiers, tanzte überhaupt nur noch zum Ver-
gnügcn mit, der junge 'Norweger war ein Glanzpunkt
der Herrengesellschaft, und Fritz Lanthner, der Frei-
willige, der bereits die Knöpfe hatte und sich viel
daraus einbildete, hätte Vortänzer bei Hofe sein
können.

Mit den übrigen quälte sich Monsieur Nvvir
mehr oder minder, bis nach Ablauf einiger Lektionen
das Verständnis für „auswärts gehen", „verschiedene

Positionen", „Walzerpas" ein vorgeschrittenes war.



Kriegsfall in der Errichtung von mobilen (beweglichen)
Fcld-Hilssspitäleru und stabilen (ständigen) Hilss-
spitälern; ferner stellen fie dem Kriegsminister die von
ihnen gesammelten Liebesgaben zur Verfügung. Die
Kcmiátá clö semons hat noch eine Spezinlanfgabc in der

Herstellung von Bahnhof-Ambulaucen. Die Thätig-
keit der drei Vereine darf sich im Kriege in keinem

Falle bis in den Armee-Bereich erstrecken und bleibt
aus den Etappendienst beschränkt.

Der Kriegsminister bezeichnet für jeden der drei
Vereine einen höheren Sanitätsoffizier, der als
„Eomniissairo miUtairG die Vermittlung zwischen
den Vereinen und der obern militärischen Behörde
sichert.

Wir werden versuchen, die Thätigkeit der drei
Vereine zu schildern:

Kocnátá cka sseours. Als der Krieg von 1870
ausbrach, zählte dieser Verein etwa sieben Jahre
seiner Existenz. Er hatte während dieser Zeit ernstlich
gearbeitet und hatte ganz besonders beim Anlasse der

Weltausstellung von 1867 in Paris sehr viel zur
Förderung der militärischen Krankenpflege beige-

tragen. Beim Kriegsausbrüche von 187V erhielt er

jedoch eine solche Aufgabe, daß er bald einsehen

mußte, wie durchaus ungenügend die Vorbereitung
gewesen. Nichtsdestoweniger lcistelc die Kooibbo cka

mmcmrs ganz Großartiges während des Krieges und
auch während der Eommune; und seither hat sie an
die „Vivtimes âe la (Opfer des Krieges) über
3 Millionen Franken gespendet.

Die Lvolotb (W soovurs verfügt nämlich über

ganz bedeutende Mittel. Sie besitzt an Kapital
5,76V,VV9 Fr. und Material für k,v99,9(u» Fr.
Ferner ist ihr für den Kriegsfall für zwei Millionen
Material vertraglich zugesichert. Ihre jährliche Ein-
nähme beträgt zirka 32V,VVV Fr. Der Verein zählt
sowohl Frauen als Männer unter seinen Mitgliedern,
aber die letzteren spielen bei weitem die Hauptrolle.
Seil einigen Jahren sind zwar auch Fraucnkomitccs
organisiert worden, aber es ist das eine Neuerung.

In den ersten Jahren scheint man mehr den guten
Willen der Frauen als ihre wirkliche Talente geschätzt

zu haben. Seit dem Jahr 1880 hat die Kocnálá cla

seoours, dem Beispiele der beiden Frauenvereine
folgend, ebenfalls für die Alisbildung von Frauen
gesorgt und zu diesem Behufe belehrende Verträge
veranstaltet. Heilte zählt die lNxäc'W àn secours 23-7

Männer- und 15V Frauenkomitecs, welche zusammen
zirka 5V,VVV Mitglieder umfassen.

Bahnhof-Ambnlaneen. Wie schon erwähnt,
hat die kocivtü äo secours allein für die Bahnhof-
Ambulance» zu sorgen. Es sind das Anstalten, welche

auf passenden Eiseilbahnstationen in Entfernungen
von 4—5 Fahrstunden eingerichtet werden und so-

wohl für Pflege, als für Erfrischung und Stärkung
der durchreisenden àanken und Verwundeten sorgen
sollen. Der Verein hat sich verpflichtet, im Kriegs-
fall 68 solcher „ Imlinnories cia Aura" mit Personal
und Material der Militärverwaltung zur Verfügung
zu stellen. Dieselben sollen innert acht Tagen, vom
Momente der Mobilisierung an gerechnet, fertig er-
stellt sein, und es sind bereits alte Räumlichkeiten aus
den betreffenden Bahnhöfen hiefür in Aussicht genommen
und bezeichnet worden. Aus den kleineren Stationen,

aber ihre Augen schimmerten feucht, so daß sie mehr-
mals mit dem hellen Glacehandschuh darüber hin-
wischen mußte.

„Bist du engagiert, Hilda?"
„Mit wem tanzest du zuerst, Meta?"
„Mich hat schon längst der Freiwillige gebeten."
„Und ich habe dem Studenten die Quadrille ver-

sprachen."
So schwirrte es kurchcinander, als nun zum

ersten Male die Übungen aufhörten und ein echtes

Ballprogramm aufgestellt wurde.
Die Mädchen standen alle plaudernd zusammen,

beim ersten Bogenstrich huschten sie auseinander, wie
eine aufgescheuchte Taubcnschar.

„Mit wem bist du engagiert, Lotte?" fragte die

spottsüchtigc Meta.
„Blich hat noch niemand aufgefordert, aber das

kann ich auch gar nicht beanspruchen," sagte das

blasse Kind.
„Nun, Rhwald, wer ist Ihre Dame?" neckten

die jungen Leute, als sie zum Tanze antreten wollten,
„Sie haben sich gewiß wieder die Schönste aus-
gesucht."

„Es scheint, ich bin übrig geblieben," stotterte er

verlegen und ließ seine Blicke durch den leeren Saal
schweifen.

„Fräulein Lotte," lächelte er mit einem Male
glückselig und stürmte ans die Ecke mit den Blatt-

wo die nötigen Räume fehlen, wird zum voraus
das nötige Barakenmaterial (wenigstens dessen eisernes
Gerippe) an Ort und Stelle magaziniert.

'

Es soll in
diesen Bahnhof-Ambulaneeu alles so vorbereitet sein,
daß mau einen SanitätS-Eiseubahnzng von zirka 43V
Verwundeten in 45 Minuten verpflegen kann. Im
Herbst 1892 hat bereits eine solche Infirmerie die
Probe bestanden und der Versuch ist vollständig gc-
lungen. Es war bei einem teilweise» Mobilisicrungs-
Versuche, bei welchem 4V«> Mann in Zeit von 33
Minuten verpflegt worden sind.

Mobile lbewegliche, Hilssspitälcr. Eine
weitere Aufgabe, welche der KcwItztD <W «ooours —
gleich wie den beiden Fraucnvcrcincn — gestellt
wird, ist die Übernahme eines Teiles des Sanitäs-
dienstcs nach Gefechten, mittelst mobiler (beweglicher)
Hilssspitälcr. Es sind das Fcldspitälcr der freiwilligen
Hilfe, welche die Fcldspitälcr des Armee-Sanitäs-
dienstcs ablösen sollen. Ein Ambulance der Armee kann
momentan als Feldspital unmittelbar nach einem Gc-
fccht in der Nähe des Schlachtfeldes festgehalten sein.
Ihre Verwundeten sind nicht transportfähig und sie

muß daher mit Personal und Material bei denselben
bleiben. Die Kooictö às secours und überhaupt die
drei Vereine der freiwilligen Hilfe haben nun ihre
Hilfs-Feldspitälcr, welche so organisiert sind, daß sie
die momentan festgehaltenen Ambulanecu sofort ablösen
können. Das Personal eines solchen Hilfsspitals be-

steht aus 2 Ärzten, 2 Assistenzärzten, 1 Apotheker,
1 Verwalter, 1 Schreiber und 17 Wärtern, wovon
2 Ehcfs.

Als Material fuhrt es mit: 5 Kisten, 19 Körbe
und 6 Ballots, wclcbe alles für die Pflege von Ivv
Kranken während eines Monates nötige enthalten.
Die Gmiátá «1a scmours allein organisiert gegen-
wärtig 22 solcher Hilssspitälcr.

Stabile (stehende) Hilssspitälcr. Die
Hauptthätigkcit der Vereine besteht eigentlich in der

Herstellung von stabilen (stehenden) Hilfsspitälern
- lieg,itaio: sêàcntnires et pcrnmucuts), welche im
Kriegsfalle im Innern des Landes, weit vom Kriegs-
tumult, an Orten, wo Komitees der verschiedenen
Vereine organisiert sind, errichtet würden. In Fric-
denszeiten werden diese Spitäler bis in alle Einzel-
hciten als Projekt vorbereitet, und man rechnet, daß
beim Kriegsausbrüche dieselben nur 12—14 Tage
zu ihrer Organisation erfordern würden. Die Kooiátá
cko semuim allein hat sich bereits für 75V solcher

Spitäler mit 6V,V9() Betten vorgesehen, und hat sich

durch eventuelle Licfcrungsvcrpslichtnngcn von Seite
der Bevölkerung das erforderliche Material und
Personal und das nötige Geld (für den ersten Monat
des Spitalbetricbcs) zusichern lassen.

Die Kcmie'W W secours sorgt ferner für die Unter-
richtnng von Frauen in der Pflege der Kranken und
Verwundeten und hat ebenfalls ihre Kurse für
Krankenträger (IWolcm clcz llranoarckiars) seit einigen
Jahren ziemlich erweitert.

Die beiden Fraucnvcrcinc. Wie bereits
angedeutet, spielen die Männer in der Koeivltz äo
seocmm die Hauptrolle und die ganze Organisation
derselben bietet den Männern mehr Gelegenheit für
die Anwendung ihrer Thätigkeit als den Frauen.

Wie find nun die beiden Franenvcreine 1'Dulan

pflanzen los, die das kleine Mädchen fast verdeckten.

„Warum verstecken Sie sich denn so?" fragte er

vorwurfsvoll.
„Ach, ich war übrig geblieben."
Sie hatten beide zufällig dieselben Worte gesagt,

und ebenso zufällig hatten es jedes Mal einige gc-

hört, nun war's entschieden, nun hießen sie nur noch

„die Übriggebliebenen" und den Namen behielten sie,

so lange das Kränzchen dauerte.
Die beiden sahcn sich aber vergnügt in die

Augen, wozu sich der lange Inspektor sogar etwas
bücken mußte. Nachher machte» sie uucrmüdlich die-

selben Fehler beim Tanzen, so daß sie stets aus dem

Takte kamen und sich oft bei Seite setzten, um sich

zu unterhalten.
„Schade, daß der Winter bald vorbei ist," sagte

Lehwald, „ich als Landmann müßte mich eigentlich
freuen, aber der Gedanke, daß die reizenden Kränzchen
aufhören, daß ich dann nicht mehr so viel in die

Stadt kommen kann ach, Fräulein Lottchcu, eS

ist doch sehr schön gewesen."
Dabei preßte er den neu erstandenen elmpmuc

cckaqus so kräftig gegen seine breite Brust, daß die

Feder den Hut aufspringen ließ und das Mädchen
erschrak.

„Ich freue mich, daß der Frühling kommt," ant-
wortete ihm Lottchcu.

„Warum, Fräulein?"

à tommes äo?ranco und ILQ^mmlion cko« äninos
INcmmimm entstanden?

Dr. Duchaussoy, Generalsekretär der W«miàk.i»>n
clos clames krnug.aisss ist der Manu, dein Frank-
reich die Entstehung dieser beiden Vereine verdankt.
Er hatte als Arzt die Schrcckcnszcit von 187V—71
mitgemacht und war einerseits von der bitteren Not-
wendigkeit überzeugt, daß dem Mangel einer aus-
reichend vorbereiteten freiwilligen Hülfe im Kriege ab-
geholfen werden müsse, und andererseits wußte er,
daß im Herzen vieler Frauen Frankreichs eine Stimme
laut sich hören ließ: die Stimme der Pflicht und der
Aufopfernngslust! Als infolge der Einführung der
allgemeinen Wehrpflicht nunmehr alle Männer dienen
mußten, war es ein natürliches Gefühl, welches die
Frauen dahin führte, sich ebenfalls unter der natio-
nalcn Fahne einzureihen, welche vor jeder Ambulance
neben der Fahne vom roten Kreuze flattern soll.

Durch die Gründung der Wssociutiou clos clainos
ü-ang-cisos hat Dr. Duchaussoy diesem doppelten
Bedürfnis in höchst glücklicher Weise Genüge gethan
und dabei seinem Vatcrlande einen hervorragenden
Dienst geleistet.

Einige Zeit nach der Bildung der Nsscmmtüm
clos ,lames lrnngnisss wurde der zweite Fraucuvercin,
l'llumn clos koniines clo Rranoo, durch Frau Köchlim
Schwartz, die gegenwärtige Präsidentin dieses Vereins,
gegründet. Beide Vereine erfüllen den gleichen Zweck,
haben ähnliche Statuten und eine sehr ähnliche
Organisation. Sie rekrutieren sich beide ans den vcr-
schiedcnstcn Kreisen der Bevölkerung uub treiben weder
Politik noch Religion.

Jeder Verein hat den Hauptsip seiner Vcrwal-
tung in Paris, wo das Zentralkomitee mit einem
beständigen Vcrwaltuugspcrsonal von drei bis vier
Köpfen die Geschäfte des Vereine-, als Ganzen, leitet.
Es sind aber in der Provinz eine große Anzahl.Ko-
initecs verteilt, welche eine gewisse Selbständigkeit bc-

fitzen und eigenmächtig über 99 Prozent ihrer Geld-
Mittel verfügen können; sie haben jeweilen 10 Pro-
zcnt derselben an die Zcntralkassc für allgemeine
Kosten und Propaganda zu steuern. Jedes Komitee
wird, sowohl in Paris wie in der Provinz, in Snb-
komitces für Material, Personalnnterricht :c. geteilt.
Es wird für den Unterricht der Mitglieder durch
Kurse und belehrende Vorträge gesorgt, welche je-
weilen im Winter im Vereinslokal oder in anderen
geeigneten Räumen öffentlich abgehalten werden. Ein
bis zwei Mal wöchentlich findet am Nachmittag die

Arbeitsstunde der Frauen im Vereinstokal statt. Da
wird genäht und vorzugsweise an Lingerie und Vcr-
bandmatcrial gearbeitet. Der Jahresbeitrag beträgt
im Minimum 1v Franken; weniger Bemittelte können

unentgcldlich an den Arbeitsstunden, sowie an den

Vorträgen und Kursen teilnehmen.
Während die Koolotô clo sooours ihre Mittel

statutengemäß ausschließlich nur für die Armee ver-
wenden darf, haben die beiden Fraueuvercine die

Hilfeleistung an Fivilpersoncn in Fällen von Epi-
dcmicn und öffentlichen Kalamitäten überhaupt bei

ihrer Gründung grundsätzlich angenommen. Man
will dadurch das allgemeine Interesse für die Vereine
erwecken und zugleich den Mitgliedern die Gelegen-
heit verschaffen, sich für die Hilfeleistung im Kriege

„Ich liebe den Frühling so sehr, o aus vcr-
schicdcncn Gründen, mau braucht sich auch nicht mehr
so abzuquälen bei all' den Vergnügungen wenn
Sie nicht immer so freundlich zu mir gewesen wären,
Herr Inspektor die andern waren es nicht.
ja, wenn der Leu; kommt, wird eS jeden Tag schöner

in Gottes Welt, man sieht fast das Gras und die

Blätter wachsen, im Wald ist es dann herrlich, wenn
die Veilchen, Anemonen und Schneeglöckchen heraus-
kommen; mir wird das Herz schon weit, und ich

könnte jubeln, wenn ich am Palmsonntag die ersten

Weidenkätzchen ins Wasser setzen kann."

„WK zufrieden Sie sind! So recht schön

doch erst, wenn die Weide fett wird," sagte ml
übcrzcugnugsvoll und sah seine 'Nachbarin strahlend an.

So viel hatte Lotte überhaupt auch nicht ge-

sprachen. Der Studiosus hatte einige Bruchstücke da-

von aufgeschnappt und behauptete nachher, der In-
spektor hätte seine Flamme vom selten Rindvieh
unterhalten.

„Komische Unterhaltung," spottete der Freiwillige,
„da haben wir doch andern Unterhaltungsstoff, ich

versichere. Gnädige" — die Gnädige war die einzige

noch nicht konfirmierte, lang aufgeschossene Lilly
Feldern, die zu ihrem Kummer noch halblange Kleider

trug — „der neueste Witz vom Hanptmann war wie-

der grandios, auf Ehre schneidig. Doch was ich sagen



vorzubereiten. In den letzten Jahren haben sowohl
die vnmss, wie die IGiniues ck(! INanoo über

100,000 Franken in dieser Weise ausgegeben i Cholera-
epidemic, Überschwemmungen :e.).

Die Hauptaufgabe der Francnvcreinc besteht in
der Ausbildung von Frauen für die Krankenpflege,
und es wird durch diese Bestrebung eine blicke der

Kvmvtv cls secours ausgefüllt, letztere verfügt näm-

tich nicht über ein genügend geschultes Franenpersonal,
Beide Fraucnvercinc haben einen rationellen Un-
lcrricht eingeführt, wofür die veröffentlichten Pro-
gramme, sowie die verschiedenen herausgegebenen Lehr-
bûcher den besten Beweis liefern. Am Schlüsse des

ersten Kurses wird eine Prüfung abgehalten, Ist das

Resultat derselben ein günstiges, so erhält die Schü-
lerin ein Zeugnis, worauf sie eine Zeit lang die Spi-
taler besucht und eine Art Praktikum durchmacht.

Nach diesem Praktikum kommt eine zweite Prüfung,
und wenn dieselbe glücklich bestanden worden ist, er-

hält die Schülerin das eigentliche Diplom einer
Ambulaneewärteriu liuüriuicrc aiuüuln,micro), Der
Stndiengang ist bei den beiden Vereinen ziemlich
derselbe.

Um die Ausbildung ihrer Mitglieder zu fördern,
hat in jüngster Zeit die Aessocintio» clos clames

t'rauqaiscs beschlossen, ein kleines Spital zu bauen :

dasselbe wird nächsten Sommer in Mckcuii, ruc
Nicücl WnA-v, fertig erstellt sein. Es soll 20 Betten
enthalten und soll, mit Hilfe von fünf Zelten,
welche im Garten aufgeschlagen würden, eine Zahl
von 1t>0 Kranken aufnehmen können. Im Kriegsfall
oder beim Ansbruch einer Epidemie könnte diese An
statt große Dienste leisten. Einstweilen wird sie ganz
besonders dein Zwecke der Schulung des Personals
dienen.

Wie schon gesagt, würde die Hanptthätigkcit der

freiwilligen Hilfe im Kriegsfall in der Errichtung
von stabilen ßstehcndcn) Hilssspitälcrn bc-

stehen. Ganz besonders gilt dies für die beiden Frauen-
vereine, welche überhaupt keine Bahnhofambnlanecn
errichten und vorzugsweise ihr Personal an Ort und
Stelle seines Wohnortes verwenden sollen.

Gleichwohl haben diese beiden Vereine auch eine

gewisse Anzahl mobile r beweglicher) Feldspiläler,
wie diejenigen der Fyviötö «lc scours, für den

Kriegsfall fertig vorbereitet.

Die stabilen Ziehenden) Hilfsspitälcr werden in

Fricdcnszeit nur projektiert, aber diese Projektierung
wird derart bis in die kleinsten Einzelnheiten vorbe-

reitet, daß im Momente des Kricgansbruchcs die Er-
stcllung dieser Anstalten planmäßig erfolgen würde.

Zuerst werden die zweckdienlichen Gebäude < Seminar,
Hotels :e.) ausfindig gemacht und vom Komitee der

Militärsanitätsbehörde vorgeschlagen. Nach Genchmi-

gung derselben wird alsdann ein genauer Situations-
plan aufgenommen und schließlich ein zweiter Plan
aufgestellt, welcher alle für die Umwandlung des Ge-
bändcS in ein Spital vorgesehenen Umänderungen
enthält.

Für den Fall, daß kein Gebäude bereitwillig zur
Verfügung gestellt werden sollte, kann die Requisition
von Amtes wegen eintreten. Es wird auch das Ba-
rakcnsystcm in gewissen Fällen vorgesehen.

Sowohl für die Gebänlichkcitcn, wie auch für die

wollte, haben Gnädige schon von Friedrich Nietzsche

gelesen?"
Das Backfischchcn sah ihn verständnislos an.
„Schreibt er fürs Töchtcralbnm?" fragte sie.

Der junge Krieger drückte das Monocle fester ins
Auge, ein mitleidiges Lächeln umspielte den hübschen

Mund,
„Bitte, wir sind an der Reihe," unterbrach er die

geistreiche Unterhaltung und walzte mit dein Mädchen
davon.

Der große Tanzstundeuball bildete inzwischen das

allgemeine Gespräch, viele große Erwartungen knüpften
sicl^an dieses Fest, dem Väter, Mütter, Freunde und
Anwandte beiwohnen durften.

Wichtige Beratungen wurden gepflogen, Ella-
peaux cüüoimcnr ernannt, die Farben der Schleifen
bestimmt, ja selbst das Menu ausgewählt.

„Werden Sie zum Ball hereinkommen?" fragte
Lottchcn den Inspektor kurz zuvor,

„Ich fürchte, ich werde nicht Urlaub bckvmmcn,"
meinte er betrübt, „der Baron verreist für lange, ich

soll das Gut als Pachtung übernehmen, es wärc sehr

günstig für mich: wenn ich mich bewähre, giebt er
mir später ein anderes, das schöne Wollnickcn, in der

Nahe der See,"
„Wollnicken," schrie das Mädchen auf. Die Lip

pen bebten, die kleinen Hände, die den Fächer hielten,
zitterten.

K ^
gesamte Ausrüstung derselben l Betten, Bettzeug, Kü-
chcngeräte w. i wird das System der eventuellen Lie-

scruugsverpflichtung voir Seite williger Privaten unter
der Bevölkerung vorzugsweise angewendet. Die Ko-
mitecs lassen sich Vcrpflichtnngsscheine ausstellen,
kraft welcher der Aussteller eines solchen Scheines

für den Kriegsfall die Lieferung des versprochenen
Materials garantiert. Es findet jedoch über das Vor-
handcuscin der versprochenen Gegenstände durchaus
keine Inspektion statt, ebensowenig etwa eine jähr-
liehe Musterungsrcvision, Das Snbkomitcc des Mm
teriellen revidiert halbjährlich nur die Vcrpslichtnngs-
scheine und giebt sich darüber Rechenschaft, in welchem

Maße man ans die eingelangten Liefcrnngöversprc-
chuugeu rechnen könne. Dieses System bietet den

Vorteil, daß die Kosten im Frieden sozusagen ans

Llull reduziert werden, und es ist anzunehmen, daß

im Kriege jeder seine Versprechungen reichlich hnl-
ten werde.

Dieses Verfahren schließt nicht ans, daß man die

Liebesgaben in Natnra ebenfalls annimmt, und es

werden solche Vorräte sorgfältig magaziniert.
Was die Finanzen anbetrifft, so rechnet man, daß

eine Summe von 10,000 - 20,00>> Franken nötig
sei, um ein Spital von 100 Betten während des

ersten Monats zu unterhalten.
Für die Einteilung des Personals wird auch auf

die Verpflichtung oder freiwillige Anmeldung der Ein-
zclnen gerechnet und es werden die Etats des ange-
meldeten Personals jährlich revidiert und allfälligc
Lücken ausgefüllt. Hier wird naturgemäß zwischen ordcnt-
lichen Mitgliedern und Hilfsmitglicdern ein Unterschied
gemacht: die ordentlichen Mitglieder bekleiden die höhe-

ren Stellungen und sollen dafür mit dem guten Bei-
spiel vorangehen, indent sie nie vergessen, daß sie so-

wohl die Pflicht, wie auch das Recht haben, sich in
erster Linie aufzuopfern,

Ilraucarckicrs ils t>'»litwl'e. Sowohl die Ko-ictc
(in scours, wie die Union (los t'ciumcs <lo Rrancc
haben bereits solche Krankentragcrkorps vorzugsweise
in den Grenzgegendcn organisiert. Die slssociatiou
clos (lninos t'rnnonises arbeitet gegenwärtig an der

Vervollkommnung ihrer Leistungsfähigkeit auf diesem
Gebiete.

Die siraucarckicrs HKrankcnträgcr) sollen im
Trausport der Verwundeten, ganz besonders nach den

großen Schlachten, dem Armee-Sanitätsdienst eine

willkommene Hilfe bringen, Sie werden an Ort und
Stelle freiwillig unter denjenigen Leuten, welche noch

nicht oder nicht mehr militärpflichtig sind, rekrutiert,

Ihre Instruktion besteht vorzugsweise in der Ver-
Wendung von Notmaterial zum Transport von Ver-
wundctcn, sei es auf improvisierten Tragbahren, sei

es ans Fuhrwerken aller Art, und ferner in der Lei-

stuug der ersten Hilfe. In Friedeuszciten werden sie

zu regelmäßigen Übungen bcsammelt.

Nachdem noch einige Angaben über die Frauen-
arbeitsstundcn louvroirs), sowie über die Ambulance-
bibliothckcu der rLssoeiatiou eies clames Iraneaises
gemacht worden waren, schloß der Redner seinen Vor-
trag, indem er den Wetteifer der Frauen Frankreichs
in der Verfolgung des edlen Zweckes der freiwilligen
Hilfe seinen Landsmänninnen zur Nachahmung empfahl.

Der Einfluß des guten Beispiels der Frauen auf

Er sah sie erschreckt an.
„Es war unsere Heimat," sagte sie tonlos, „dort

bin ich geboren und war ein so glückliches Kind, bis
die Eltern starben, das Hans in fremden Besitz —
und ich hier in Pension kam,"

„Wie traurig," sagte er ebenso leise und hätte so

gern die kleinen, bebenden Hände in seine Rechte gc-

nommcn und hätte so gern noch ein gutes, teil-
nehmendes Wort gesagt, wenn cS ihm nur cingc-

fallen wärc.
Eine Flut von Empfindungen durchzittcrtc sein

Herz, Pläne und Ideen durchkreuzten sein Gehirn,
„Ich werde Sonnabend kommen, unbedingt Frän

lein Lottchcn, es wird ja das letzte Mal sein für
lange, lange, da darf ich nicht fehlen."

Dann eilte er davon.
Der große Abend kam und mit ihm viel Auf-

regnng, Erwartung, Freude, In allen hellen Farben
hnschtcn die reizenden Mädchcugestaltcn an einander
voibei, sich die gesandten Blumen, die vollgeschriebenen
Tanzkartcn zeigend.

Die Mütter und Tanten saßen erhöht an den

Wänden des Saales, Lottchcns Pcnsionsfränlcin auch
dabei.

Man tuschelte mit einander, machte sich unwahr
gemeinte Komplimente über die Balltöchter, mvqniertc
sich über Farben und Schnitt der Kleider, und end-

lieh kam auch das Lieblingsgespräch.

die ganze Haltung der Soldaten sowie auf diejenige
der gesamten Nation ist von einer gewaltigen Trag-
weite im Kriege. Das sollten die Frauen nie ver-
gcsscn und stets an die Verantwortlichkeit denken,
welche sie im Kriegsfalle treffen kann.

Wird von den Frauen diese Pflicht allgemein
richtig aufgefaßt, so werden sie im Augenblicke der Ge-
fahr auf ihren Posten stehen und dadurch zaghafte
Männer veranlassen, es ihnen gleich zu thun.

Die Geschichte der Chirurgie.
Vortrug, gelinltc» vor dein Samaàrvcrein der Stadt Aarna

vo» Dr, »à ,è>, Bücher in Aarau.

III,
M iltelallcr. Tiefer und tiefer sank die Me-

dizin und mit ihr auch die Ehirurgie im Reiche und
während der Herrschaft der Byzantiner dauerte der

Verfall an, bis der Einfluß eines orientalischen
Volkes einen Halt gebot und die Wissenschaft vor
gänzlicher Entartung bewahrte. Vorerst haben die

Araber, welche durch die Alexandriner und Nestoriaucr
die hippokratische, resp, griechische Heilkunde gelernt
hatten, diese wenigstens konserviert, wenn sie auch
keine Fortschritte machten. Die innere Medizin war
besser bestellt als die Chirurgie und es finden sich

unter den Vertretern derselben ganz namhafte Männer,
wie z. B. Rhazes, welcher eine sehr rationelle Therapie
betrieb. Daß die Ehirurgie eine geringe Rolle spielte,
und besonders in operativer Beziehung, daran war
namentlich auch der Fatalismus schuld. Man behalf
sich mit Plastern, Salben und wandte etwa das Glüh-
eisen an. Auch Amputationen wurden gemacht und
es scheint die Ligatur der Gefäße bekannt gewesen zu
sein. Der wichtigste Schriftsteller ist Äbulkasem,
welcher im 10, Jahrhundert lebte. Bei seinem eigenen
Volke fand sein Werk geringe Verbreitung. Es wurde
aber später übersetzt und übte großen Einfluß ans
aus die Chirurgie des Abendlandes. In der zweiten
Periode i1«>. bis Mitte des 13, Jahrhunderts) sehen

wir unter den ostgothischcn Herrschern neues Leben

aus der alten Kultur erblühen. Die Medizin fand in
Italien eine gute Pflege durch die geistlichen Orden,
welche sie mit dem Christentum nach Norden ver-
pflanzten. Es wurden Universitäten gegründet, wie
Salerno und Bologna, an denen die griechische Heil-
künde gelehrt wurde. In der Ehirurgie weist nament-
lich Bologna tüchtige Meister auf, welche nach Frank-
reich auswanderten und die Schule von Paris grün-
dctcn. Es glänzen unter ihnen die Namen eines Henri
de Mondeville und Lanfranchi. Ihre Werke zeigen,
daß sie eine große, eigene Erfahrung besaßen,

Jan 14, Jahrhundert erlangten die Franzosen das

Uebcrgewicht. In dem Werke eines ihrer bedeutendsten

Ehirnrgen, Ehauliac, treffen wir selbst einen Abschnitt
über die Geschichte der Chirurgie. Neben der französischen
entstand dann bereits eine englische und eine nieder-
ländischc Litteratur. Im 10. Jahrhundert wirkte die

aufblühende, französische Chirurgie belebend auf ihre
Mutterstätte, auf Italien, zurück, welches in dieser

Zeit bedeutende, chirurgische Schriftsteller auszuweisen
hat. Interessant ist die Kaste der Spezialisten, welche
in Italien damals unter dem Namen Noreianer oder

„Ob denn keine Verlobung ans dem Tanzkränz-
chen sich entwickeln würde, ."

„Man meinte doch der junge 'Norweger und die

BanqnierstochtcrL
„Oder der Theologe mit der hübschen Alma,, ,"
„Na, man müsse abwarten, im starren Winter

pflegt sich so etwas vorzubereiten, der erlösende Lenz

bringt es dann eigentlich an den Tag.
So trösteten sie sich selbst.

„Bitte, zur Polonaise zu engagieren!" Mit Stcn-
torstimme rief es der Freiwillige durch den Saal.

Die jungen Leute stürzten sich wie Kampfcshähnc
ans die ausgewählten Tänzerinnen, die acht Paare
des Kränzchens sollten den Reigen eröffnen.

„Lottchcn, und Sie nicht dabei?" fragte eine

mitleidige Seele,

„Ich bin wieder übrig geblieben," sagte die Kleine
wehmütig und zupfte ihr bescheidenes, weißes Kleid-
chen zurecht, „mein Tänzer konnte wohl nicht kommen."

Die Gutmütigkeit der andern siegte. Der Eutre-
preneur winkte sogar der Musik noch einmal ab, das

Gefühl der Zusammengehörigkeit machte sich geltend,
eine Tanzschwcstcr darf doch nicht mit Ostentation
sitzen bleiben,

„Herr Studiosus."
„Bedanre. ."
„Herr. ."
„Bin engagiert."
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Preziancr sich bedeutenden Ruf verschafften. In
Noreia, einer griechischen Kolonie Ealabricns, war
die hellenische Kultur gepflegt worden und mit ihr
die hellenische Medizin. 27 Familien lieferten in vcr-
schiedencn Generationen bedeutende Wundärzte, welche

sich mit der Operation der Unterlcibsbrüche, des

Blasensteins und des Staars besagten. Ihre Haupt-
bcschäftigung waren aber die plastischen Operationen
an Nase, Ohren, Kippen. Das Verfahren desselben

wahrten sie als ihr Znnftgehcimnis.
Während dieser Zeit war die Chirurgie in Deutsch-

land noch ein rohes Handwerk. Das erste Werk,
welches wir kennen, stammt aus dem Jahre 1400.
Es ist die Bnndtarznci von Heinrich v. Pfolspenndt,
in welcher namentlich auch die Behandlung der Sehnst-
wunden, weiche als vergiftete betrachtet wurden, Er-
wähnnng findet. Von operativer Chirurgie ist nichts

zu konstatieren. Werfen wir einen Blick auf diese Gc-
schichtSperiode, so sehen wir, dast die Chirurgie während
des MittelalterS weit hinler dem Altertum zurück-
blieb. Sie ist nicht von den Ärzten gepflegt, sondern
von Empirikern, Wundärzten, welche in vielen Bindern
verachtet wurden. Sie bildeten aber doch einzelne
Operationen gut ans und auch das trug seine guten
Früchte. Neben der Wundbehandlung mit Salben,
Pflastern, Umschlagen sehen wir auch bereits die pri-
märe Vereinigung durch Naht ausgeführt. Die
Blutung wurde durch Styptiea, durch das Glüh-
eisen, nur selten durch die Ligatur gestillt. An
Operationen wurde namentlich die Trepanation, die

Radikaloperation der Brüche und der Stcinschnitt
ziemlich häufig ausgeführt. Interessant ist es, wie
bereits versucht wurde, den Schmerz zu stillen. Alan
wandte Inhalationen an von Dünsten, die ans
schmerzlindernden Tränken aufstiegen; Schwämme mit
dem Saft des Mandragora und des Bilsenkrautes
wurden dem Kranken unter die Nase gehalten. Auch
örtlich wurden schon Nareotiea verwendet. Der Stand
der Chirurgie war im ganzen ein trauriger. Während
die Ärzte, welche innere Medizin trieben, hochgeehrt

waren, wurden die Chirurgen verachtet und dies bc-

sonders in den germanischen Ländern, wo die Bar-
bierstube der Sitz der Chirurgie war. Besser war
es in den romanischen Gebieten, wo sich einzelne
Operatores (Schueidärztc) schon bedeutende Namen
zu verschaffen wusttcn. Gegen das Ende des Mittel-
alters wurde sogar die Ausübung der Chirurgie von
einer Prüfung abhängig gemacht. Ein Teil derselben
blieb aber stelS noch in den Händen niederer Heil-
gchilfen, zu welchen auch der Scharsrichter zählte.

Neuere I e i t. Im 10. Jahrhundert, als mit
der Reformation und der Erfindung der Buchdrucker
knnst ein allgemeiner Ausschwung des geistigen Gebens

statt hatte und der kritische Geist erwachte, da parli-
sicherte auch die chirurgische Wissenschaft daran nnd
sie weist in dieser Zeit Fortschritte auf, wie wir sie

dann erst im 19. Jahrhundert wieder sehen werden.
Durch die große Bereicherung der anatomischen
Kenntnisse, welche wir zum großen Teil dem 1004
verstorbenen Vesat zu verdanken haben, erhielt die

Chirurgie eine positive Grundlage nnd die Stellung
der sie ausübenden Männer verbesserte sich. Von nicht
geringem Einfluß war dabei auch die Einführung der

Schußwaffen. Die neuen Verletzungen führten zu

Endlich wurde ein beim Bier sitzender Primaner
ausfindig gemacht, der gerade angeschleppt wurde,
um Fräulein Wichlcr vorgestellt zu werden da

die Musik intonierte bereits wieder stürzte
ein vorgebeugter, langer Oberkörper auf zwei noch

längeren Beinen suchend herein, zwei blaue Augen
fahndeten eifrig nach einem gewissen, kleinen Mädchen,
das sich eben ungern erhoben hatte, um die Bcwer-
bnng des Primaners entgegen zu nehmen.

„Bitte," sagte der atemlose Inspektor und schob

mit der einen Hand den schmächtigen Jüngling bei

Seite, dann entfernte er die Seidcupapierhüllc von
einem prächtigen Strauß und überreichte ihn mit
tiefer Verbeugung seiner Dame.

Au seinem Arm schritt sie nun, selig lächelnd,
durch den Saal, allen Windungen der imposant gc-
leiteten Polonaise folgend.

„Haben Sie mich vermißt, Fräulein Lottchcn?"
fragte er zärtlich.

„Ja," antwortete sie ehrlich, „ach, es war alles
so kalt nnd frostig, und nun" — sie hauchte es fast
in die Blüthen hinein — „nun ist der Frühling für
mich gekommen."

Ja, er war allmählich gekommen, der stets neue
Wunder spendende Lenz, der mit seiner milden Sonne
den letzten Schnee anfküßte, die ersten Blüten nnd
Blätter treiben ließ, der mit seinem wonnigen, wannen
Winde neue Hoffnung ans Glück und Freude in die

regen Diskussionen und das übte einen heilsamen
Einfluß auch auf die übrige Chirurgie ans. Die
Schußwunden wurden zuerst als vergiftete angesehen
und demgemäß behandelt.. Man goß, um die Gift-
stoffc zu töten, heißes Ol in dieselben. Da diese

Verletzungen sehr häufig den Verlust des Gliedes
nach sich führten, so wurde die Kehre von den Am-
pntationen besser ausgebaut nnd für die Indikationen
schärfere Grenzen gezogen. Um die Blutung bei den-
selben zu verhindern und zugleich durch Druck auf
die 'Nerven eine Auästhesicrung des Gliedes herbei
zuführen, umschnürte man dasselbe, eine Methode,
die später vergessen und erst im 19. Jahrhundert
von Esmarch wieder eingeführt wurde. Die Unter-
bindung der Gefäße wurde eingeführt und damit das
Gebiet für das Glühciscn beschränkt. Die Stcinschnitt-
operation erlitt bedeutende Verbesserungen nnd es

kam auch der hohe Steinschnitt zur Ausführung. Die
Behandlung der Unterlcibsbrüche wurde sowohl durch

Verbesserung der Bänder, als auch der Operations-
Methode umgestaltet. Die plastischen Operationen,
welche lange Zeit die oben erwähnten Cnlabrescn als
Zunftgcheimnis betrieben, wurden allgemeiner bekannt,
was namentlich Tnglioeozzi, Professor in Bologna, zu

verdanken ist. Sie verschwanden dann allerdings
wieder für zwei Jahrhunderte.

Ursprung und (<tttwictluug ves schwriz.
Tumaritrrwcsrns.

(III. Fortsetzung und Schluß.)

ES erübrigt noch, in Kürze auf die verschiedenen

Phasen in der Entwicklung der Beziehungen des

Rotheu Kreuzes zum Samaritcrwesen vom Bestand
des neuen Bundes hinweg bis in die Jetztzeit
hinzuweisen.

Als Grundlage dieser Beziehungen ist Z? 1, Ziff.
ck der Statuten des schweizerischen SamariterbnndeS
lin 'Nr. 0 dieses Organs im Wortlaut reproduziert!
zu betrachten-, gestützt ans diese Bestimmungen hat sich

der Bundesvorstand bemüht, ein Regulativ über das

Verhältnis zwischen dem Roten Kreuz und dem Sa-
maritcrbund zu stände zu bringen, welches mit den

Samaritcrstatutcu im Einklang und mit den bcidscitigcu
Interessen nicht im Konflikt stehen sollte. Eine an-
scheinend leichte, wie die Erfahrung aber lehrte, that-
sächlich außerordentlich schwierige, zur Stunde noch

nicht erledigte Aufgabe! Eine ganze Reihe von Rc-
gnlativentwürfcn, teils vom Samaritcrbundcsvorstaud
allein, teils unter Mitwirkung der Organe des Roten
Kreuzes verfaßt, haben das Kielst der Welt erblickt,

um nach kurzem KcbcnSlaus von den Delegierten-
Versammlungen „umgebracht" zu werden.

Es würde zu weit führen, in alle Einzelheiten
näher einzutreten: wir begnügen uns damit, auf die

Hauptpunkte hinzuweisen. Während der ganzen Vcr-
Handlungen niemals bestricken und in allen Regulativ-
entwürfen aufgeführt waren die nachstehenden Artikel:

Art. 1. Der schweizerische Samaritcrbnnd, als
Ganzes, bildet eine Abtcstuug des schweizerischen Jen-
tralvereins vom Roten Kreuz, unter selbständiger Or-
ganisation nnd Verwaltung und unter der Voraus-

Herzen wehte und den alten, Jahrtausende alten
Zauber wieder walten ließ, den Zauber des Werdens
nnd der Auferstehung.

Vorbei der Winter mit seinen Festen, seinem Eis
laus, seinem Tanz und Spiel, neue Freuden sited vom
Himmel gesendet im ewigen Kreislauf der 'Natur.

Früh am nächsten Sonntag hielt Lotte einen

großen Strauß Weidenkätzchen in der Hand.
Sie wußte, von wo sie kamen, und setzte fie sorg-

fältig ins Wasser, auch die Veilchen nnd Schnee-
glöckchcn, die Anemonen nnd Hyacinthen, die dabei

lagen.
Und sie wußte nnd fühlte es auch, was Paul

Kehwald wollte, als er bald darauf erschien und Lotte
bat, mit ihrem Fräulem nnd mit ihm eine Spazier-
fahrt zu machen. Sie kannte den alten Weg, den er

fuhr, die alte Kastanienallee, die schon anfing, Blätter-
knospen zu zeigen, bei dem großen Buchenwald vor-
bei, in dem es schon so sonderbar zicrptc nnd musi-
zierte. Und dann lag das weiße, liebe Haus vor
ihren nmflortcn Blicken, sie erhob sich im Wagen,
wollte etwas sagen, aber sie vermochte »nier den her-
vorquellenden Thränen keinen Kant hervorzubringen.

„Kottchcn, Sie sind immer so sentimental," sagte

das Pcnsionsfräulein mißbilligend.
An der Thür stand die alte Wirtin, die schon

zu der Eltern Zeiten dort gewesen und Glück und
Kcid miterlebt batte.

setznng, daß diese Organisation mit den Statuten des

Zentralvercins im wesentlichen übereinstimme.
Art. 2. In dieser Stellung hat er folgende Ans-

gaben:

n. In Fricdcnszcitcn : Förderung und Organisation
freiwilliger erster Hilfe bei Unglücksfällen: Bethätigung
für die Interessen ltz 2 der Statuten des Roten
Krcnzesi, insbesondere Mitwirkung bei der Ansbil-
dnng von Kazarcttgchülfen nnd Krankenpflegern bei-
derlei Geschlechtes.

0. In Kriegszcitcn: Der Samarilcrbnnd stellt
sich, durch Vermittlung seines Vorstandes, der Dirck-
tion des Roten Kreuzes mit Personal nnd Material
zur Verfügung, nach Maßgabe des tz 1, Ziff. 4 der
Bundesstatntcn und des dahin gehörenden Mgula-
lives vom 2. September 1M8.

Das Gleiche geschieht selbstverständlich auch für
den Fall, daß die Hilfe des schweizerischen Roten
Kreuzes, als Gliedes eitler internationalen Institution,
von fremden Kriegführenden angerufen werden sollte.

In Kricgszciten unterstellt sich der Samariter-
bund der unbedingten Oberleitung des Roten Kreuzes
itz 0 der Statuten des schweizerischen Zcncralvcrcins
vom Roten Kreuz,, während er im Frieden als vötlig
autonome Organisation fortbesteht.

Grundsätzlich und in der Hauptsache sind somit
die Samariter bereit, sich im Kriegsfalle als Hilfs-
sanitätstrnppe verwenden zu lassen nnd ihr gesamtes
Material den Organen des Roten Kreuzes zur Vcr
fügung zu stellen.

Ganz anders verhält es sich mit den Rüstungen,
welche das Rote Kreuz früher für die Fricdcuszeiten
von den einzelnen Samaritern zu verlangen für gut
fand nnd welche es teilweise durch finanzielle Unter-
stützung des gesamten Samariterbnndes zu kompensieren
geneigt war. Das bezügliche Postulat des Roten
Kreuzes lautet wörtlich wie folgt:

Art. 4. Die Mitglieder (aktive und passive! des

SamariterbnndeS zahlen an die Zcntralkassc des

Roten Kreuzes je 00 Et. Jahresbeitrag 0, litt, u,
nnd 0. Alinea der revid. Jcntralstatuten >, dagegen
verpflichtet sich das Rote Kreuz, dem Samariterbnnde
mit jährlichen Zuschüssen bciznstchcn.

Gegen die Forderung eines Jahresbeitrages von
00 Ct. von aktiven und passiven Samaritern haben
sieh die lctztern in ihrer Mehrzahl mit aller Energie
gewehrt; während indessen der allererste undatierte
Entwurf „Regulativ betreffend die Vereinigung des

schweizerischen Samariterbundes mit dem schweizerischen

Zcntralvcrcin vom Roten Kreuz", welcher die Fassung
des Samaritcrvorstandcs und diejenige des engern
Ausschusses des Roten Kreuzes einander gegenüber-
gestellt enthält, für die Passiven noch einen Jahres-
beitrug von 00 Ct. als 'Norm aufstellt, gingen die

Samariter bezüglich dieser Offerte mit der Zeit zu-
rück nnd in der Dclcgicrtcnvcrsammlung des Jahres
1N>2 wurde ein Jahresbeitrag der Passivmitgliedcr
über 20 Ct. als nicht annehmbar erklärt. Die For
derung der grunosätzlichen Bcitragsbefrciung der

Aktivmitglicdcr wurde von Seiten der Samariter von
jeher aufrecht erhalten nnd lebhaft verteidigt.

Andererseits wollten die Samariter von den ihnen
angebotenen finanziellen Unterstützungen nichts wissen,

so verlockend die Offerte des Roten Kreuzes auch

Sie war gar nicht überrascht, sie schien von dem

glückstrahlenden Kehwald eingeweiht zu sein; liebevoll
streichelte sie Wangen und Hand der erregten Koitc,
und flüsterte ihr zu: „Passen Sie man auf, Frän-
leinchcu, es wird noch alles gut werden."

„Fräulein Volle, daß Sie's nur Nüssen, ich Hab's

gepachtet, das Wollnieken," sagte nach einer Weile

Paul Kehwald nnd suchte dem zierlichen, kleinen

Mädchen in die braunen Augen zu sehen, wobei er

sich wieder ein gutes Stück hinuntcrncigcn mußte.
Sie standen beide allein am Fenster der großen

Halle, vor ihnen lag das schmucke Dorf, die kleine

Kirche, die Glocken klangen zu ihnen herauf, fie

läuteten den Sonntag ein, unaussprechlicher Friede

zog in das Herz des Mädchens.
Eine innere Stimme sagte ihr: „Du bist ge-

borgen, dein Kcbcussrühling ist da, dein Glück ist

wieder neu erstanden, Frühling in der großen, all-
mächtigen Natur, und in deinem kleinen, armen

Herzen."
Sie lag an seiner Brust, von seinem Arm um-

saugen.
„Willst dn's mit mir versuchen, Lotte?" fragte er.

Sie nickte: „Du bist ja der beste auf der Welt."
Ich bin zwar ein spottschlcchtcr Tänzer gewesen,

Koltc, aber den Gang dnrchs Leben — da will ich

dich führen und stützen, mein Liebling, da wollen wir
nicht aus dem Takt kommen, daS verspreche ich dir."



aussehen mochte. Der betreffende Passus des Regn-
lativs, angelehnt an den oben zitierten Art. 4, lautet
wörtlich wie folgt:

„Art. 5. Diese Zuschüsse richten sich nach den

jeweiligen Bedürfnissen und die Zcntraldircktion vom
Roten Kreuze behält sich vor, dieselbe durch eine zu
gleichen Teilen von beiden Seiten bestellte Kommission
unter dein Vorsitze des Präsidenten des Rorcn Kreuzes
jcweilcn jährlich festsetzen zu lassen. Indes darf der

Beitrag der Roten Kreuzes an den Samaritcrbnnd,
so lange der angesammelte Fonds des ersteren nicht
ans wenigstens Fr. 50,999 angestiegen ist, nicht mehr
als Fr. 1009 betragen."

Die Samariter glaubten sob mit Recht oder Un-
recht mag dahingestellt bleiben), es sei fraglich, ob

die in Aussicht gestellten Unterstützungen auch wirk-
lieh zur Liquidation gelangen würden, und mochten
im übrigen auch befürchten, ans der Offerte des

Roten Kreuzes möchte ein Zankapfel herauswachsen,
welcher den schönen Bestrebungen des Samaritertnms
eher schaden als nützen dürfte. Fndcm sagten sich

viele Samariter, es sei nicht einzusehen, was die Hin-
und Herschicberei von Geldmitteln nützen solle.

Die ablehnende Haltung der Samariter gegenüber
finanzieller Belastung durch das Rote Kreuz erscheint
bei näherer Betrachtung sehr wohl begreiflich. Wir
haben unter den Samaritern nur sehr wenige Vcr-
treter der „oberen Zehntausend"-, weitaus die größte
Zahl, namentlich der Aktivmitglicdcr, sind nnbemit-
telt und daher nicht im Falle, außer ihren Leistungen
an Zeitaufwand und Mühe auch noch finanzielle
Opfer zu bringen für ein Institut, das ja an und
für sich als patriotische Schöpfung auf die Unter-
stütznng aller Schwcizerbürger sollte zählen dürfen.
So lange jedoch noch so große Teile der Bevölkerung
den Bestrebungen des Roten Kreuzes gegenüber sich

ablehnend verhalten, kann man es den Samaritern
nicht zum Vorwurf machen, wenn sie nicht zu den

alten Samaritcrvcrciuspflichtcn neue und zwar finan-
zielte Opfer auf sich nehmen wollen. Übrigens ist in
der neuesten Zeit auch im Schoße des Roten Kreuzes
die allein richtige Ansicht zum Durchbruch gekommen,
die Arbeitsleistung der aktiven Samariter sei dem

Jahresbeitrag eines Mitgliedes des Zentralvcrcins
vom Roten Kreuz äquivalent zu erachten; ebenso sei

es nicht billig, von den passiven Mitgliedern des Sa.
mariterbnndes, welche an ihre Sektionen regelmäßig
ihre Jahresbeiträge entrichten, außerdem noch einen

besonderen, wenn auch noch so geringen JahrcSbei
trag für das Rote Kreuz zu verlangen, da ja die

Passivmitglieder vermittelst ihrer Beiträge die Exi-
stcnz der betreffenden Samaritersektion sichern. Ma-
tcrialanschaffnngcn ermöglichen und damit dem Roten
Kreuz auf den Kriegsfall einen leistungsfähigeren
Samaritervercin zur Verfügung stellen helfen.

Hoffen wir, die in einer früheren -Ruminer nn-
seres Organs erwähnten einschlägigen Beschlüsse des

Komitees des Roten Kreuzes werden auch in dessen

Dclcgiertcnversammlung gebilligt werden.

In jüngster Zeit sind auch Äußerungen laut gc-
worden, welche einer totalen Fusion der Bestrebun-
gen der Samariter mit denjenigen des Roten Kreuzes
das Wort redeten. Es würde in diesem Falle alter-
dings nicht mehr nötig sein, ein besonderes Regulativ

Die frohe Kunde verbreitete sich bald in der

Stadt und erregte freudigste Teilnahme, manchen Ruf
der Verwunderung und des Erstaunens, besonders
bei den anderen Mitgliedern des Tanzkränzchcns.

Run waren diese die „Übriggebliebenen".

Samariterlied.
Humanität, du Hort, den Bildung schuf.
Sei uns gegrüßt: wir folgten deinem Ruf.

Du lehrtest uns verstch'n — klar und genau —
Des Menschen innern wunderbaren Bau.

Und wiesest uns, wie er, gesund und krank.
Beschaffen. Dafür, Hohe, habe Dank.

Drum sei dir, Inbegriff der Menschlichkeit,
All' unser Thun und unser Mülsin geweiht.

Wir legen unser schwaches Wissen dar.
Dir ans die Stufen nieder am Altar.

-.Richt wollen wir des Arztes Kunst cntweih'n,
Rur mit Vernunft die erste Hilfe lcih'n.

Wir decken mahnend manchen Leichtsinn auf
Und warnen vor des Unglücks schnellem Rauf.

Denn, Freund, es droht zu jeder Lebcnsstund,
Bei Tag und '.Rächt — ringsum in weiter Rund.

aufzustellen. Wir halten jedoch dafür und sind sicher,

hierin von der Großzahl der Samariter unterstützt
zu werden, daß eine solche Fusion weder der Ent-
Wicklung des Roten Kreuzes noch derjenigen des Sa-
marilervereins ersprießlich wäre. Denkbar wäre sie

ganz gut gewesen, als das Samariterwescu noch in
den Windeln lag; damals glaubten aber die Organe
des Roten Kreuzes nicht an die Lebensfähigkeit des

ncngeborncn Wesens und hielten sich scheu zurück vor
dem Proletaricrkind. Unterdessen ist der Samariter-
junge herangewachsen, er ist sogar schon über die

Flcgeljahrc hinaus ins reifere Jünglingsalter eingc-
treten, passen wir ihm seine Selbständigkeit! Hat
das junge Institut anfänglich schwach und wenig
versprechend ausgesehen, jedoch in der Folge die

schwierigsten Entwicklnngsstadicn ohne fremde Hilfe
überwinden können, so wird der nunmehr erstarkte

Organismus auch selbständig weiter existieren können.
Eine Verkettung mit dem Roten Kreuz in Friedens-
zeitcn würde seine Entwicklung hcmmcu, denn das

Publikum, welches Samaritcrkürse mitmacht und Sa-
maritcrvcrcincn bcilritt, thut dies von vornehercin
nicht im Hinblick ans den Kriegsfall, sondern an-
fänglich ausschließlich mit Rücksicht auf die Friedens-
thätigkcit der Samariter.

Es mögen also beide Organisationen, Rotes
Kreuz und Samaritcrtum, friedlich neben einander
hergehen, beide getragen von humanen Ideen, beide

in der Absicht, dein Vntcrlande zu dienen. Daß zwi-
scheu beiden Organismen ein freundlicher, wohl-
wollender Wcchselverkchr weiter bestehe, dafür über-
lassen wir die Sorge den beiderseitigen Vorständen,
welche es bisher an redlicher Bemühung, ein gutes
Einvernehmen zu beobachten, nicht fehlen ließen.
Möge es auch fernerhin so bleiben!

Wereinskatender.
Samariter-Bundesvorstand. Unser Zcntralpräsi-

dent, Hr. Major Dr. Mürset, ist von der Zentral-
kommission der Zürcher Gcwcrbcausstcllung 1894
zum Mitglied des Ansstcllungskomitees der cidg. Ab-
teilung „Samariterwescu" ernannt worden.

Vcreinschrvnik. Die neue Samaritersektion Kiesen
ist in den Samariterbuud ausgenommen worden. Prä-
sidcnt: Hr. Sanitätswachtmcister Alfred Güngcrich
in Oppligeu bei Kiesen.

Zu Wiedlisbach konstituierte sich letzter Tage
ein „Samaritervercin des Bipperamts" mit einer

vorläufigen Mitgliederzahl von 45 Personen beiderlei
Geschlechts. Der Vorstand besteht aus den HH. Dr.
mcd. Nickli, Präsident; Sekundarlehrcr Pulver, Sc-
kretär; Oberlehrer Lcuenbergcr, Kassier. Der Beschluß,
dem schwciz. Samaritcrbnnd als Sektion bcizntrclcn,
ist bereits gefaßt; die Aufnahme wird erfolgen, sobald
der neue Verein seine Statuten bereinigt hat. Die
Samariter des Bippcramtcs hatten seit der Schluß-
Prüfung ihres ersten Kurses bereits dreimal Gelegen-
heit gehabt, bei Knochcnbrüchen erste Hilfe zu leisten.

Die Sektion Murten hat in ihrer Jahresvcr-
sammlnng den Vorstand ncnbcstcllt wie folgt: In-
spektor Merz, Murten, Präsident; Lehrer Müller,

Es greift hinein ins nnschuldvoltc Spiel
Und stolzen Planen setzt es jäh ein Ziel.

ES lauert oftmals azff — gcwittcrbang —
Aufs blüh'nde Kind am grünen Blnmenhang,

Ihm fällt der Mann, der lebensmüde Greis,
Der Reiche wie die Bettlerin zum Preis.

Wir kennen keinen Unterschied im Stand
Und fragen nicht nach Heimat, Vaterland.

Der hilflos da liegt, stöhnend, blutig, bleich,

Ist unser Bruder, gleich, ob arm, ob reich.

Oft gellt, betäubend wie ein Wcttcrstrahl,
Der Schmerzensschrei hin durch den Frendensaal.

Des Frohsinns Laut verklang so jäh, so schrill,
Und niemand weiß vor Schrecken, was er will.

Das Auge, das der Freude Spiegel schien,

Schaut wie gebrochen trübe vor sich hin.

Es senkt der Pnrpurstrom sich aufs Gewand,
Aufs festgeschmückte, über Zier und Tand.

Die Wange, die so jngendfrisch geglüht,
Ist welk, wie eine Rose, die verblüht.

Bis daß des Arztes Kunst und Wundertraft
Dem Leidenden ersehnte Heilung schafft.

Montilier, Vizepräsident; Lehrer ^üscher, Altavilla,
Sekretär.

Kurschrvnik. Murten hat im Laufe des Win-
ters unter der Leitung des Hrn. Nationalrat Dr.
Stock einen Rcpetitionsknrs abgehalten und in dem-
selben gleichzeitig einige Samarilerrekrutcn ausgebildet.

Zürich-Äußerst hl. Dienstag den 21. Februar
1894 fand in der „Helvetia" Außcrsihl die Schluß-
Prüfung des 9. Samaritcrtürses statt. Zwanzig
Herren machten den Kurs ssieben Abende zu zwei
stunden für den praktischen und acht Abende für
den theoretischen Teil) bis zu Ende durch. Kursleiter
waren die HH. Dr. Nägcli und Sanitätsinstruktor
Erne. Die Prüfung, an welcher der Samariterbnndes-
vorstand durch Hrn. Jakob Müller, Sekretär des

SamaritervercinS Zürich-Reumünster, vertreten war,
nahm einen in jeder Beziehung befriedigenden Ver-
lauf; allen Teilnehmern konnte der übliche Prüfungs-
answciö verabfolgt werden.

Zürich-Fluntcrn. Den 23. Februar 1893
fand die Schlußprüfung des letzten Samarilerknrses
statt. Frequenz: 13 Herren und 19 Damen. Kurs-
tester: die Herren Dr. Roth und Wachtmeister Bot-
linger. Der Prüfung wohnte als Vertreter des Sa-
maritcrbnndesvorstandes Herr Jacques Knüsli, Vor-
standsmitglied der Sektion Anßersihl, bei; der Vcr-
lauf der Prüfung war nach jeder Richtung hin ein
sehr guter.

Schluß Prüfungen von Samariterkursen fan-
den Sonntag den 12. März 1893 im Kanton Bern
nicht weniger als vier statt, nämlich in

Aarberg: Kursleitcr Dr. Stell! und Hilfs-
lchrcr HirS;

Aarwangcn: Knrsleiter Dr. Kummer, Oberst;
Bern-Lorraine: Knrsleiter Dr. Koller und

Wachtmeister Maurer;
Zimmcrwald: Knrsleiter Dr. Döbeli und die

Hilfslehrer Hörnt und Nyfscncggcr.
Samarilcrknrsc sind im Gange: in Großhöch-

stet ten lKnrSleitcr Dr. Trösch und Feldweibel
Möcklh) und in Jnterlaken (Knrsleiter Dr.
Schneider und Wachtmeister Stettlcr).

'Reue Kurse sollen noch dieses Frühjahr durch-
geführt werden in: Bern-Länggasse (Knrsleiter
Dr. Max Müller und Wachtmeister Maurer; Büm-
pliz (Knrsleiter Dr. Mürset und die Hilfslehrer
Hörni und Ryffcuegger) ; Grindelwald (Spezial-
kurs für Bergführer unter Leitung der HH. Dr.
Hückstädt uud Wachtmeister Stettler.

In Utzenstorf ist für kommenden Herbst die Ab-
Haltung eines Samariterkurscs in Aussicht gcnom-
men. Dank der Initiative des dortigen Arztes, Hrn.
Dr. Rücdi.

à dit dru trdrrthi'a»
nicht vertrage», sollen eine àkur mit ««Hi««' «i»««-

«««ill» machen. Seit 29 Jahren
geschätzt und von vielen Ärzten verordnet. In Flaschen
zu 3 Fr. und 5 Fr. t>0; letztere für eine monatliche Kur
genügend: Hauptdepot Apotheke Golliez, Murten.

Wird rasch das Blut, das aus der Wunde quillt,
Der warnte Strom durch unsre Hand gestillt.

Auch legen sorgsam wir die Wunde rein
Und flößen Mut dem Hartgcprüften ein.

Wir tragen sanft auf unserm starken Arm
Den Schwerverletzten, deß" sich Gott erbarm,

Hinweg vom Straßcnlärm und Straßenstaub —
Taub gegen Lob und gegen Tadel taub —
Und betten ihn, geschützt vor Frost und Wind,
Ans weißem Linnenzeugc, weich und lind —
Und merken auf der Pulse leisen Schlag,
Und bannen vor der Thüre fremde Klag' >—

Und bis der Arzt am Schmerzenslager spricht

Erhalten wir des Lebens schwaches Licht.

Ist dann der Sorge ernste That gethan.
So wandeln schweigsam weiter wir die Bahn

Und leisten allen, denen sie gebricht,
Der ersten Hilfe schöne Menschenpflicht,

Auch dir vielleicht, der du zu spotten schienst,

Dem Freund und Feinde Zamariterdienst!

Zürich. Emil Acppli.
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Chemisch rein, gegen Husten. Hals-, Brust- und Lungenleiden I Fr. 30
Eisenhaltig, gegen Schwächezustände, Bleichsucht, Blutarmut zc. 1 „ 40
Jodeisenhaltig, bei Skrophulose und als Ersatz des Leberthrans 1 „ 40
Ehininhaltig, bei Nervenleiden, Fieber und als Kräftigungsmittel 1 „ 70
Gegen Würmer, sehr geschätzt seines unfehlbaren Effektes wegen 1 „ 4V
Gegen Keuchhusten, ein vielfach erprobtes, fast immer sicheres Mittel 1 „ 40
.Kalkphosphat, bestes Präparat fur schwächliche, skrophulose Kinder 1 „ 40
Malz-Ertr. mit Diastase und Pepsin zur Beförderung der Verdauung 1 „ 30
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ZlllNllriter n. Aamariterinnen
loin vorAolclst, auk vsilìcoo druiois, clus
l'llko Ivi'vu?! 6ÌlIAeI)1'UNnt. ^Ür Iloi'I l'N in âus
Ivn<g>k1c>di oiiixulvuiipksn, kiir INinisu I»it-

l'int'1' FieileiìntidNudsl unk clio Liust
xn in'ktlui. I)u8 ^ì>/,t>ic!ìon k)o.8to!st uns einoin
i(itnn<>n kl'in A'Ccìiìtntotdn Xno^î. 8àtll)nen,
6is! dio^Iio un^nsellnkì'l'n >vünseiion, Oi'Inìlton
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?ìvoci<sutsprecbvuller, bequemer, clauerbàr und

äesbalb auok billiger sis vin krucbbaucl mit
secier.
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Wer dem Koten Kreuze"»
große Verbreitung in der ganzen Schweiz.


	

